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Kapitel 1 – Und jetzt?
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„Warum so lange?“, frage ich meinen Chef und verschränke die Arme vor der Brust, als könnte ich ihn allein mit meiner Haltung davon überzeugen, seine Meinung zu ändern.

Er lehnt sich in seinem Stuhl zurück, verschränkt seinerseits die Hände und sieht mich an, als hätte ich gerade gefragt, ob man mir Kaffee auch intravenös verabreichen könne.
„Warum wohl? Gesundheit. Arbeitsgesetz. Persönliches Wohlbefinden. Such dir aus, was dir am besten gefällt.“
Sein Blick ist viel zu streng für diese frühe Uhrzeit. Und für jemanden, der mir gerade mein Leben umkrempelt.

„Eine Woche würde doch völlig genügen“, sage ich und bemühe mich wirklich, nicht genervt zu klingen. „Warum gleich drei Wochen?“
Drei Wochen. Plus ein ganzes Wochenende. Vierundzwanzig Tage. Fünfhundertsechsundsiebzig Stunden. Was soll man bitte so lange mit sich selbst anfangen?
Letzten Sommer hatte ich fünf Tage am Stück Urlaub. Fünf. Ganze. Tage.
Und das auch nur, weil Cherry geheiratet hat.
Cherry heißt eigentlich Christine. Aber als Kind konnte ich ihren Namen einfach nicht richtig aussprechen. Aus Christine wurde zuerst Derry, dann Cherry – und dabei ist es geblieben. Meine große Schwester nimmt mir diesen unfreiwilligen Namenswechsel bis heute übel. Besonders, weil mittlerweile selbst ihr Ehemann sie Cherry nennt.

„Wir schätzen deine Arbeitsmoral sehr“, fährt mein Chef fort und seufzt leise. „Und du bist in den letzten beiden Jahren ein Mitarbeiter geworden, auf den wir nur sehr ungern verzichten würden.“
Er macht eine kurze Pause. Eine dieser Pausen, die nichts Gutes verheißen.
„Aber als deine Mutter letzten Monat hier war und dich besuchte, kam ich zufällig mit ihr ins Gespräch. Genau in dem Moment, als dein Kunde Pete Petersson angerufen hat.“
„Stopp.“ Ich hebe die Hand. Alarmstufe Rot. „Bitte wiederhole das. Was war mit meiner Mutter?“

Ich liebe sie. Wirklich. Aber sie besitzt die beunruhigende Fähigkeit, innerhalb von fünf Minuten Gespräche in therapeutische Sitzungen zu verwandeln. Und ich habe eine ganz ungute Ahnung, wie dieses Gespräch verlaufen sein könnte.

„Ich hatte ein sehr... aufschlussreiches Gespräch mit ihr“, sagt er vorsichtig.
Zu vorsichtig.
„Sie erzählte mir, dass du nie nach Hause fährst, um deine Familie zu besuchen. Dass du nie Urlaub machst. Und dass du die meisten Wochenenden vor deinem Laptop verbringst. Stimmt das?“
Ich zögere. Nur kurz.
„Das ist doch meine Entscheidung“, sage ich schließlich. „Oder etwa nicht?“
Er schüttelt langsam den Kopf. „Nicht, wenn du dabei draufgehst.“

Autsch.

„Du erinnerst mich an mich selbst“, fährt er fort. „Anfang dreißig. Ehrgeizig. Erfolgreich. Unermüdlich. Und weißt du, was mir mit einundvierzig passiert ist?“

Ich schüttle den Kopf.

„Herzinfarkt. In der U-Bahn. Mitten im Berufsverkehr.“
Seine Stimme ist ruhig, aber plötzlich liegt etwas Ernstes darin.
„Ich hatte Glück. Ein junger Arzt stand neben mir. Er hat sofort reagiert. Ich verdanke ihm mein Leben.“
Mir wird unangenehm warm.
„Brandon“, sagt er leiser, „ich will nicht, dass du diese Angst erleben musst. Und deine Eltern wollen das auch nicht.“
Ich öffne den Mund, will widersprechen, irgendetwas Kluges sagen – doch er lässt mir keine Chance.

„Aus diesem Grund fährst du morgen nach Hause und bleibst drei Wochen.“
Er zählt an den Fingern ab.
„Oder du gehst Skifahren. Oder fliegst in den Süden. Dein Laptop bleibt hier. Dein Geschäftshandy auch.“
Er streckt die Hand aus. „Her damit.“

„Und meine offenen Fälle?“, frage ich panisch. Ohne sie. Ohne meine Mandanten. Ohne meine Arbeit. Wer bin ich dann bitte?

„Deine Assistentin Leani informiert gerade alle Mandanten“, sagt er gelassen. „Sollten während der Feiertage Fragen auftauchen, wenden sie sich direkt an mich. Sie bekommen in diesem Moment meine private Handynummer.“

„Aber du kannst doch nicht einfach meine Mandanten übernehmen“, falle ich ihm ins Wort.

Er grinst. Dieses selbstzufriedene Grinsen, das ich viel zu gut kenne.
„Traust du es mir nicht zu?“
„Doch. Natürlich“, murmle ich. „Aber drei Wochen...“

Er steht auf, geht um den Schreibtisch herum und öffnet die Tür.
„Nun geh. Pack deine Sachen. Dein Flug hebt morgen um 08:50 Uhr ab. Das Ticket hat dir deine Mutter auf deine private Mailadresse geschickt.“
Er klopft mir auf die Schulter.
„Versuch dich zu erholen. Alles Gute, Brandon.“
Mit hängendem Kopf und ohne Laptop und Geschäftshandy verlasse ich mein Büro.

Mit meiner Mutter werde ich ein ernstes Wörtchen reden. So geht das einfach nicht.
Ich bin Anwalt. Erfolgreich. Ich lebe in New York. Ich bin einunddreißig Jahre alt.
Sie kann sich doch nicht einfach in mein Arbeitsleben einmischen.
Doch.
Hat sie.
Und morgen werde ich nach Hause fliegen.

Hoffentlich ist ER nicht im Nachbarhaus.

Als ich eine Stunde später vor meinem Kleiderschrank stehe, fühle ich mich erschöpft, aufgeregt und ein kleines bisschen ängstlich. Eine unangenehme Mischung.
Was soll ich drei Wochen bei meinen Eltern machen? Ich liebe sie, sehr. Aber drei Wochen lang wieder unter ihrem Dach leben? Drei Wochen Kommentare zu meinem Essverhalten, zu meiner Haltung, zu meiner Schlafenszeit?
Immerhin habe ich in den letzten Monaten keine einzige Seite gelesen. Also wandert mein Kindle ganz sicher in den Koffer. Vielleicht sogar zwei Bücher. Oder zehn. Sicher ist sicher.

Ich ziehe einen Pullover aus dem Schrank, halte ihn prüfend hoch und lege ihn wieder zurück. Dann doch wieder hinein. Wie viele Kleider braucht ein erwachsener Mann für drei Wochen Zwangsurlaub? Und wie viele davon sind realistisch, wenn man bedenkt, dass meine Mutter sowieso findet, ich sei zu dünn angezogen?

In Pittsburgh wird es kalt sein, denke ich gerade, als mein Handy klingelt.

Mom.

„Hey, Mom“, sage ich und klemme mir das Handy zwischen Schulter und Ohr, während ich eine Jeans zusammenfalte, die ich vermutlich nie tragen werde.

„Packst du schon, mein Liebling?“, fragt sie fröhlich. Viel zu fröhlich für jemanden, der gerade mein Leben umorganisiert hat.

„Ja“, antworte ich. „Aber kannst du mir bitte sagen, was das sollte?“
Ich atme tief durch. „Ich wäre ja ohnehin gekommen. Spätestens über Weihnachten. Aber Weihnachten ist erst in fünf Tagen. Warum hast du das hinter meinem Rücken mit meinem Chef abgesprochen?“
Ich versuche wirklich, nicht vorwurfsvoll zu klingen. Wirklich.
Es gelingt mir nicht.
„Weil du zu deinem Glück gezwungen werden musst“, sagt sie ohne zu zögern.

Natürlich. Warum habe ich auch etwas anderes erwartet?

„Hör zu, Liebling“, fährt sie fort. „Du arbeitest seit über zwei Jahren in New York als Anwalt. Und wenn man deinem Chef glauben darf – und ich glaube ihm – bist du brillant. Und fleißig. Und ein echtes Arbeitstier.“
Sie macht eine kurze Pause.
„Aber frei hattest du nur für Cherrys Hochzeit. Letztes Weihnachten bist du nicht einmal nach Hause gekommen, weil du mit Grippe im Bett lagst. Dieses Jahr feiern wir zusammen.“
Ich schließe die Augen.

„Wir holen dich morgen am Flughafen ab“, sagt sie entschlossen. „Nimm unbedingt warme Kleidung mit. Und deinen Pass.“

Ich runzle die Stirn. „Warum meinen Pass, Mom?“

„Wir wollen ihn fotografieren und eine lustige Collage machen.“

„Mom“, seufze ich. „Wird er da sein?“

Mein Herz hämmert mir plötzlich bis zum Hals.

„Nein“, sagt sie schnell. „Die alte Frau Villar hat ihr Haus verkauft. Sie lebt jetzt in einem Altersheim.“

Ich atme hörbar aus.

„Gut“, murmle ich.

„Jetzt pack weiter und vertrau mir einfach“, sagt sie sanft. „Bis morgen. Wir lieben dich.“

Und weg ist sie.

Ich starre einen Moment lang auf mein Handy. Dann auf meinen halb gepackten Koffer.

Ich bin genervt. Und gestresst. Und ein wenig beschämt, dass sie sich so für mich eingesetzt hat.
Vielleicht tun mir ein paar Tage Urlaub ja wirklich gut.
Und wenn ich entspannt wirke, könnte ich vielleicht nach Neujahr zurückfliegen. Wieder arbeiten. Ganz normal. Als wäre nichts gewesen.
***
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Als ich am nächsten Mittag – mein Flug hatte über eine Stunde Verspätung – vollbepackt das Flughafengebäude in Pittsburgh verlasse, höre ich meine Mutter, noch bevor ich sie sehe.

„Wir sind hier drüben! Und dürfen nicht vom Auto weg!“

Natürlich stehen sie im absoluten Halteverbot.
Natürlich.
Ich beeile mich, so gut es mit Koffer, Rucksack und Jacke über dem Arm eben geht. Mein Vater weigert sich grundsätzlich, für Parkplätze zu bezahlen. Schliesslich bezahlt er Steuern. Das sollte reichen.

„Hey, Mom“, sage ich grinsend, als ich bei ihnen ankomme. „Danke, dass ihr mich abholt, obwohl ihr hier eigentlich nicht stehen dürft.“

Sie verdreht die Augen.
„Steig ein. Und sag kein Wort zu deinem Vater über Parkgebühren.“
Ich verstaue mein Gepäck und quetsche mich auf die Rückbank.

„Hey, Dad. Wie geht’s dir?“
Neben mir liegt Nala, zusammengerollt wie ein alter Teppich.
„Hallo, meine Prinzessin“, flüstere ich und kraule sie hinter dem Ohr.
Sie hebt kurz den Kopf, blinzelt mich an und schläft dann seelenruhig weiter. Loyal wie eh und je.

„Hallo, Brandon“, sagt mein Vater und lächelt. „Schön, dass du hier bist. Deine Mutter ist schon ganz aufgeregt, dass ihr Baby endlich wieder nach Hause kommt.“

Er zwinkert ihr zu.

Sie lächelt ihn an, weich und verliebt, als wären sie nicht seit Jahrzehnten verheiratet.

Und irgendetwas zieht sich in meiner Brust zusammen.

Mir hat schon lange niemand mehr zugezwinkert.
Und ich bezweifle, dass das jemals wieder jemand tun wird.
„Matt wird nicht da sein“, sagt mein Vater, als hätte er gerade eine besonders gute Nachricht über das Wetter verkündet. „Seine Großmutter hat das Haus verkauft.“

„Das habe ich ihm doch schon gesagt“, mischt sich meine Mutter ein und dreht sich halb zu mir um. „Wir haben Matt seit der Trennung nicht mehr gesehen. Sein Bruder hat sich um den Verkauf gekümmert. Und wir haben uns natürlich versteckt, damit er nicht plötzlich bei uns klingelt und ein klärendes Gespräch führen will.“

Natürlich haben sie das.
Meine Eltern sind wirklich großartig.
Matt hat mich vor über zwei Jahren verlassen.
Nun gut – eigentlich sind es zwei Jahre, drei Monate und elf Tage. Aber wer zählt das schon? Ich jedenfalls nicht. Nie. Absolut nietir.
„Wer wohnt jetzt dort?“, frage ich schließlich. Irgendetwas sagt mir, dass sie diese Information nicht zufällig zurückhalten.

„Erinnerst du dich an Kelly Owen?“ Meine Mutter lächelt vielsagend. „Die kleine, hübsche Cheerleaderin, die mit dir im gleichen Jahrgang auf der Highschool war?“

„Ja“, sage ich vorsichtig.

„Sie ist nicht mehr klein und hübsch“, erklärt mein Vater trocken. „Nur noch klein.“

„Doch, doch“, widerspricht meine Mutter sofort. „Ein bisschen hübsch ist sie schon noch. Aber immer ein wenig mürrisch.“
Sie seufzt. „Sie wohnt jetzt dort. Mit ihrem Mann. Ein totaler Langweiler.“
„Vermutlich wollen sie eine Familie gründen“, ergänzt mein Vater ernst.

„Der hat nicht einmal einen Gasgrill“, fügt er nach einer kurzen Pause hinzu. „Oder eine Feuerschale.“

Ich muss lachen. „Und wie essen sie dann ihr Barbecue?“

Für meine Eltern ist der Sommer kein richtiger Sommer, wenn sie nicht jedes Wochenende Unmengen von Fleisch grillen können, als gäbe es einen geheimen Wettbewerb um den Titel „König der Holzkohle“.

„Das ist ja das Schockierende“, sagt meine Mutter und schüttelt den Kopf. „Sie mögen Fleisch. Lassen sich auch gern von uns einladen. Aber selbst am Grill stehen? Nein. Das mögen sie beide nicht.“

„Dafür bringen sie immer Salate mit“, wirft sie ein. „Und Kellys Tiramisu liebst du“, erinnert sie meinen Vater liebevoll.

Ihr Tonfall lässt keinerlei Diskussion zu.

„Ja“, nickt mein Vater. „Eigentlich sind sie tolle Nachbarn. Nur ein wenig ... komisch.“

Ich grinse unwillkürlich.

Kelly war damals drei Jahre hinter mir her. Sie machte mir bei jeder Gelegenheit schöne Augen. Lächelte. Stolperte zufällig in meine Richtung. Bis sie mich eines Tages mit Henrik Thomson hinter der Turnhalle erwischte.

Knutschend.

Das fand sie nicht besonders toll.
Mir war es egal.
Schließlich knutschte ich mit Henrik Thomson.
Dem Traum-Quarterback aller schwulen Teenager.
„Wann kommt Cherry?“, frage ich und merke selbst, wie aufgeregt ich klinge. Ich habe meine Schwester seit ihrer Hochzeit nicht mehr gesehen. Sie ruft zwar jede Woche an, aber das ist einfach nicht dasselbe.

„Vermutlich erst an Heiligabend“, sagt meine Mutter. „Sie besuchen zuerst Max’ Familie und fahren danach zu uns. Seine Mutter ist nicht mehr so fit. Hat sich den Fuss verstaucht oder so ähnlich.“

Mein Vater nickt. „Vielleicht bleibt Max bei seinen Eltern und Cherry kommt allein.“

„Will sie nicht bei ihrem Mann bleiben?“ Ich bin ehrlich überrascht. Schließlich kleben die beiden aneinander, seit sie sich auf dem College kennengelernt haben.

„Sie will mit eigenen Augen sehen, dass du wirklich nach Hause gekommen bist“, erklärt meine Mutter mit dramatischem Unterton.

Ich stöhne leise. „Ich habe die Botschaft verstanden. Ihr müsst mich nicht ständig daran erinnern.“
Dann sehe ich sie an und lächle ehrlich. „Und Mom? Ich bin froh, dass ich hier bin. Vielleicht tut mir der Urlaub ja wirklich gut.“
Meine Eltern klatschen sich begeistert ab, als hätten sie gerade eine Wette gewonnen.

Und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

Vielleicht haben sie ja recht.
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Kapitel 2 – Entspannung finden, viel schwieriger als gedacht
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Verdammt.
Mir tut alles weh, als ich am nächsten Morgen die Augen öffne. Und wenn ich sage alles, dann meine ich wirklich alles. Jeder einzelne Muskel fühlt sich an, als hätten sie nachts beschlossen ohne mich einen Marathon zu laufen.
Allein der Gedanke ans Aufstehen ist eine Zumutung. Ich versuche mich zu strecken – und keuche erschrocken auf.
Wie kann es sein, dass einem wirklich jedes einzelne Glied schmerzt? Sogar Dinge tun weh, von denen ich nicht wusste, dass sie existieren.
Als ich es endlich schaffe, mich aufzurichten, überkommt mich ein Hustenanfall. Jetzt tut mir auch noch die letzte verbliebene Körperzelle weh. Und friere ich? Oder schwitze ich? Oder beides gleichzeitig?

Grossartig.

„Liebling? Ist alles okay bei dir?“
Die Stimme meiner Mutter klingt besorgt und steht eindeutig zu nah an meiner Zimmertür.
„Es geht“, krächze ich. „Mir tut nur alles weh.“
Ein weiterer Hustenanfall folgt, als wollte mein Körper das Gesagte noch einmal unterstreichen.
„Kann ich reinkommen?“

„Ja.“

Die Tür öffnet sich und meine Mutter tritt ein. Sie mustert mich mit großen Augen, legt mir eine Hand auf die Stirn und nickt, als hätte sie gerade eine bahnbrechende Diagnose gestellt.

„Du hast die Weekend-Grippe.“

Natürlich habe ich die. Obwohl ich keine Ahnung habe, was das sein soll.

„Die ist nicht schlimm“, erklärt sie ruhig. „Du brauchst nur Ruhe. Und Liebe.“

Meine Mutter. Ärztin meines Vertrauens. Selbsternannte Spezialistin für alles zwischen Schnupfen und Herzschmerz.

„Was soll das sein?“ frage ich vorsichtig. „Weekend-Grippe?“

„Überarbeitete Menschen bekommen grippale Symptome, sobald sie aufhören zu arbeiten“, sagt sie völlig ernst. „Dein Kopf weiß, dass dein Körper jetzt zur Ruhe kommt. Also nutzt er die Gelegenheit und zwingt dich ins Bett. Die Weekend-Grippe ist harmlos, aber ein sehr deutliches Zeichen für Überarbeitung.“

Ich blinzle sie an.

„Das hat mir übrigens dein Chef erklärt“, fügt sie hinzu. „Ich habe ihm heute Morgen geschrieben, dass du gut angekommen bist. Er hat mich direkt angerufen. Wir haben dich beide husten hören.“

Mir rutscht das Herz in die Hose.
„Mom ... du hast nicht wirklich mit Paul telefoniert?“
„Doch. Das war Teil der Abmachung“, sagt sie gelassen. „Du bekommst Urlaub, und ich halte ihn auf dem Laufenden.“

Ich lasse mich zurück aufs Bett sinken.
Ich bin verloren.
„Jetzt koche ich dir einen Tee“, fährt sie fort, „dann gehst du in die Badewanne und danach wieder ins Bett. In vier Tagen ist Heiligabend. Bis dahin bist du wieder fit.“

Damit dreht sie sich um und verschwindet Richtung Küche.

Ich werde bemuttert. Ohne Widerstand. Ohne Fluchtmöglichkeit.

Cherry
Hey Brüderchen, bist du gut im Hotel Mama angekommen?
Brandon
Hey Cherry. Ja und nein. Sie steht in Kontakt mit meinem Chef und ich habe anscheinend die Weekend-Grippe.
Cherry
Die ist harmlos. Mein Chef hat die auch zwei Mal im Jahr. Selbst schuld – musst halt mal pausieren.
Wir sind gerade bei meinen Schwiegereltern. Elena ist gestürzt, ihr Fuß sieht übel aus
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